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Ausstellungsansicht Martin Boyce, 
The Light Pours Out, Esther Schipper, 
Berlin, 2018, Courtesy: der Künstler  
und Esther Schipper, Berlin / Paris /  
Seoul, Foto: © Andrea Rossetti
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selbst sondern ebenso auch durch die Rezeption 
der Wahrnehmenden erfolgt. Es ist ja eine ganz all-
tägliche Erfahrung, dass Dinge wie Orte (places) bei 
verschiedenen Menschen unterschiedliche Reaktio-
nen auslösen. 

Insofern trifft der Begriff der Atmosphäre, wie 
ihn Gernot Böhme als Grundbegriff einer neuen 
Ästhetik vorgeschlagen hat², vielleicht am besten, 
worum es Martin Boyce geht. Es geht also darum, 
eine Atmosphäre zu evozieren, auch wenn diese 
nicht bei jedem auf gleiche Weise vernehmbar wird. 

Zumindest lässt sich ungefähr angeben, wie 
die Arbeiten von Martin Boyce wirken, insofern 
die Dinge und Orte, von denen er ausgeht, in der 
Kultur des Hier und Heute zwischen Nordamerika 

AKTUELL

Martin Boyce’ Ausstellung in der Wiener Galerie Eva 
Presenhuber vom Sommer dieses Jahres¹ zeigte eine 
Reihe von Wandarbeiten, von denen die meisten 
durch ihre Löcher auffielen. Kleine und große Lö-
cher, offenbar zufällig über das Rechteckformat der 
Bilder verteilt, wenn man denn von Bildern reden 
will. Manche dieser ‚Bilder’ waren nämlich bedruckt 
und eines bestand gleich ganz aus jener Holzplatte, 
die den anderen Bildern als Druckstock gedient hat-
te. Diese Mater erhielt einen Sonderplatz auf einer 
Art metallenen Staffelei. Es handelte sich hierbei 
um ein gewöhnliches Brett, das Boyce ursprünglich 
im Atelier als Unterlage für Bohrarbeiten gedient 
hatte. Als Druckstock schwarz eingefärbt erzeug-
te dieses Brett die Anmutung eines nächtlichen 
Sternenhimmels.  

Mitunter waren den Bildern auch Dinge ap-
pliziert. So war auf einer der Wandarbeiten der 
Abguss eines Lichtschalters und auf einer anderen 
der Nachguss eines Teils eines Transformators an-
gebracht, wie er beim Original wohl in einer alten 
Lampe zum Einsatz kam. Martin Boyce erinnerte 
in der Schau an eine Zeit, als das elektrische Licht 
noch etwas Neues und Erstaunliches war, eine Zeit 
als mit der Elektrifizierung die Sterne als Lichtquel-
le nächtens weniger Aufmerksamkeit bekamen und 
in ihrer Bedeutung relativiert wurden. 

Dass nun Dinge wie ein Lichtschalter als Bronze-
abguss Teil des Kunstwerks werden  – wie so viele 
Dinge aus dem Bereich des Möbeldesigns in modifi-
zierter Art und Weise oder nur als Teilstücke davon 
in früheren Arbeiten des Schotten auftauchen, das 
deutet auf einen Kontextwechsel hin. Der Licht-
schalter, in früheren Installationen von Boyce auch 
das Drahtgestell eines Eames-Stuhls oder die Gestalt 
einer Mies van der Rohe-Liege mit Stacheldraht 
als Nackenrolle, solche Adaptionen sind ihrem Ur-
sprung nach als Designobjekte zwar noch erkenn-
bar, sie sagen aber – gestaltlich modifiziert und in 
die Kunstsphäre einer Galerien oder Museumsaus-
stellung verbracht – etwas anderes aus als die Vor-
bilder im Original, die als Gebrauchsgegenstände 
entworfen wurden. 

SENSE OF THE PLACE

Wenn Martin Boyce etwas in Form und Gestalt ei-
nes Designobjekts wiederholt oder mehrere solcher 
Dinge zu komplexen, großformatigen Installatio-
nen zusammenstellt, dann geht es um den „sense 
of the place“ – wie Boyce selbst sagt. Ein bestimmter 
oder auch gestimmter Ort wird evoziert. Evoziert 
und nicht charakterisiert, weil die Anmutung eines 
zur Skulptur gewordenen Objekts oder die Atmo-
sphäre, die durch Objekte im Raum bestimmt wird, 
nicht (allein) durch die Eigenschaft der Objekte 
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Publikum in seiner Qualität mitbestimmt wird 
und nicht nur durch die Objekteigenschaften des 
Kunstwerks. Dazu ist es interessant zu wissen, dass 
Boyce in der Glasgow School of Art im Department 
für Environmental Art studiert hat. Boyce spricht 
in Bezug auf seine Studieninhalte auch von „pu-
blic art“, also von so etwas wie ‚Kunst im öffentli-
chen Raum’. Auch bei seinem relativ kurzen, aber 
einflussreichen Studium am California Institute of 
the Arts (CalArts) im Jahr 1996 spielte die Beschäf-
tigung mit Raum und Ort insofern eine Rolle, als 
Boyce die Beziehung zum dort tätigen Michael As-
her als sehr „fruchtbar“5 bezeichnet. Michael Asher 
steht als Künstler ja für eine konzeptuelle Beschäf-
tigung mit dem Thema Raum. 

und Westeuropa vielen bekannt vorkommen müs-
sen. Boyce wurde 1967 in einem Vorort von Glasgow 
in Schottland geboren. Das liegt schon geografisch 
ziemlich in der Mitte des beschriebenen Kulturkrei-
ses. Inzwischen mag die Globalisierung diese kultu-
relle Sphäre durchkreuzt haben, thematisch lebt sie 
gleichsam als Resonanzboden in den Arbeiten von 
Boyce fort. 

Und das gilt auch für seine Haltung als Künst-
ler. Boyce nennt³ zwei prägende Momente in dieser 
Hinsicht. Beide fallen in die 1990er Jahre. Die Mit-
arbeit im Committee der Transmission Gallery4 als 
Ort des Austausches ist insofern von Belang, weil 
die Wirkung von Kunst als „sense of the place“ 
oder als Atmosphäre eben eine ist, die durch das 

Martin Boyce, Blick in die Ausstellung The Stars Are Out, Galerie Eva Presenhuber, Wien, 03.06.– 22.07.2023
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ERINNERUNG UND ATMOSPHÄRE

Im Katalog zu seiner Ausstellung im Chengdu 2018 
berichtet Martin Boyce von seiner Wahrnehmung je-
ner chinesischen Stadt während einer Autofahrt: die 
Hochhäuser irgendwie tot und doch durch Leucht-
bänder an der Fassade belebt, ein motorisierter Roller-
fahrer beladen mit Taschen und Kisten. In der Vorstel-
lung von Boyce verschmilzt beides: Der Rollerfahrer 
wird in eines der Hochhäuser gehen, den Fahrstuhl 
benutzen und in einem Apartment verschwinden. 

Manchmal ist die Begegnung mit Dingen, Men-
schen oder Kunstwerken dazu da, Träumereien aus-
zulösen und in manchen Fällen werden Erinnerun-
gen ausgelöst an etwas Erlebtes, was zurück in die 
Kindheit reicht. Boyce erwischt es beim Lesen eines 
Gedichts des amerikanischen Autors Matthew Dick-
man während einer Flugreise zurück von China. Die 
Kindheitserinnerung erfasst Boyce lebhaft und lässt 
jedes Detail „fühlen“: „The space between the bushes 
and the fence where my bike had been. The row of 
,bad‘ (folklore bad) kids perched on the fence wait-
ing. My uncontained ten-year-old panic. […]“6 

Martin Boyce, Drilled Out of Time, 2023, lackierter Stahl, 
bemaltes Sperrholz, Holzschnitt auf Madrider Lithopapier, 
bemalter Stahl, 167 × 121 × 4 cm, Courtesy: der Künstler 
und Galerie Eva Presenhuber,  Zürich / Wien, © der Künstler, 
Foto: Keith Hunter

Natürlich hatte Boyce nicht erwartet, auf dem 
Flug eine Reise in die eigene Kindheit zu erleben. 
Aber „drifting between time zones, between pages, 
between the headphone speakers in your ears, some 
kind of magic happens.“7 

Was Boyce wiederfuhr und als eine atmosphäri-
sche Wirkung der eigenen Kunst für ihn durchaus 
wünschenswert wäre, hatte der Romancier Marcel 
Proust (1871 – 1922) bereits ähnlich erlebt. Auslöser bei 
ihm war der Geschmack einer Madeleine8. Mémoire 
involontaire (unwillentliches Erinnern) heißt psycho-
logisch gesprochen dieser plötzliche Aufruf von Erin-
nerungen, die offenbar sehr deutlich und detailliert 
sein können und potentiell so gehaltvoll, dass – jeden-
falls bei Proust – tausende Romanseiten davon zehren. 

Auch andere Dinge, Töne, Gerüche oder Bilder 
vermögen unter Umständen das unwillentliche Er-
innern auszulösen. Kunstwerke ebenfalls. Nur, dass 
Kunstwerke bereits Ergebnis eines solchen Erleb-
nisses beim Künstler sein können. Allerdings lässt 
sich das Unwillentliche, Überraschende und Nicht-
Vorhersehbare weder willentlich wiederholen noch 
gar qua Kunstwerk bei Personen beliebig hervorru-
fen. Gleichwohl irgendeine Wirkung wird sich beim 
Publikum einstellen. Vielleicht so etwas wie eine 
Atmosphäre.9 Auch wenn deren wahrgenommene 
Charakteristika je individuell sind und auch Boyce’ 
Werk und Ausstellungstitel eher assoziativ funktio-
nieren, als dass sie klar eine Deutung vorgeben.¹0 

MODERNE

Boyce hat sich eigentlich immer mit dem Fortleben 
der klassischen Moderne beschäftigt. In seinem Werk 
greift er zurück auf mehr oder weniger bekannte 
oder mehr oder weniger typische Designobjekte und 
Kunstwerke aus der Zeit zwischen dem Ende des Ers-
ten Weltkriegs und der Mitte der siebziger Jahre. Fort-
leben aber meint Virulenz vor allem im Imaginären. 
Ob es sich um ein Prouvé-Tischgestell handelt, den 
Eames Storage Units¹¹ oder eine Mies van der Rohe-
Liege, die bei Boyce daraus entwickelten oder redu-
zierten Formen sind nie exakte Kopien der Vorbilder. 

Vor allem die Adaption der Bauformen eines 
stilisierten, fünf Meter hohen Baumes aus Beton-
elementen, den die Gebrüder Jan und Joël Martel¹² 
für die Exposition Internationale des Arts Décoratifs et 
Industriels Modernes 1925 in Paris entworfen hatten, 
taucht in vielerlei Gestalt, Material und Kontext bei 
Boyce immer wieder auf.¹³ Als geistigen Kern der 
Martel’schen Baumes identifizierte Boyce die ty-
pisch modernistische Idee, Natur artifiziell nachzu-
bilden. Vom Martel’schen Design übernahm Boyce 
für seine Arbeiten die unregelmäßigen Flächen und 
entwickelte daraus Fußbodenplatten, Lampenschir-
me, Telefonzellen oder gitterartige, frei im Raum ste-
hende Gebilde, die an Paravents erinnern. Selbst ein 
ganzes Buchstabenalphabet kreierte Boyce anhand 
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des Martel’schen Vorbilds. Diese Lettern kommen in 
vielen von Boyce Arbeiten zum Einsatz. So ergeben 
die mit Messingbändern ausgelegten Fugen der Bo-
denplatten für Boyce’ 23 × 15 Meter große Arbeit zu 
den Skulpturenprojekten Münster 2007 tatsächlich den 
Satz „We are still and reflective“. In der Ausstellung 
der Galerie Johnen in Berlin 2012¹4 traten die Buchsta-
ben als Ritzungen in einer hölzernen Tischplatte in 
Erscheinung, als wären es alte Schulbänke.

Die Arbeiten von Boyce wiederholen nicht exakt 
die Vergangenheit, sie liefern atmosphärisch gefärbte 
Erinnerungen oder Erinnerungen an Atmosphären 
inklusive solcher, die sich im Laufe der Zeit um die 
Dinge herum gesponnen haben wie ein Spinnen-
netz. ¹5 Die klassische Moderne liegt ja inzwischen 
schon eine ganze Weile zurück. Als Boyce Ende der 
1980er Jahre in Glasgow Kunst zu studieren begann, 
war die Epoche bereits Historie. Die Erinnerung an 
die Moderne führt bei Boyce daher zwangsläufig 
zurück in die Zeit der Kindheit und die prägende 
Periode der Adoleszenz. 

Nun geht es Martin Boyce in seiner Arbeit nicht 
darum, ein vermeintlich ‚wahres‘ Bild der Vergan-
genheit zu entwerfen. Die Fülle der Details ist also 
nicht vonnöten. Wie aber steht es um die Authenti-
zität? Boyce führt Relikte an, Bruchstücke einer ver-
lorenen Zeit, die offenbar aus der Vergangenheit he-
rausdrängt – klassischerweise deshalb, weil sie nicht 
bewältigt oder verarbeitet werden konnte. Boyce’ 
Arbeit ist eine nachträgliche Verarbeitung der (Zeit 
der) Moderne. Dasjenige, was in modernen Zeiten 
nicht ‚richtig‘ funktioniert hat, so dass traumatische 
(Langzeit-)Wirkungen entstanden, dieses (psychi-
sche) Material kehrt als Thema regelmäßig bei Boyce 
zurück. Und die Wiederholung des immergleichen 
Themas hat natürlich etwas Signifikantes. 

Das Trauma der Moderne war es, dass sich der Traum 
von einem besseren Leben qua „Gestaltung“¹6 nicht 
verwirklichen ließ. Die Wertschätzung für manches 
modernistische Designobjekt hält sich bis heute 
trotzdem hartnäckig. Die Moderne lebt als Erinne-
rung weiter und modernistische Kunst und Desi-
gnobjekte wird noch immer und immer wieder als 
„Vorschein“ (Adorno) des Guten, Wahren und Schö-
nen erlebt. Bauhaus-Möbel und Corbusier-Sessel 
stehen so gesehen emblematisch für eine gute Sache 
und für guten Geschmack. 

Boyce kritisiert solche Anschauungen nicht 
explizit mit dem, was er zeigt. Aber er zeigt seine 
modernistischen Adaptionen zuweilen in einer 
wehmütigen, drückenden oft melancholischen 

Martin Boyce, The Stars Are Out, 2023, bemalter  
Stahl, Kette, mundgeblasenes Glas, lackiertes  
Sperrholz, eingefärbtes Sperrholz, lackierter Stahl, 
200 × 58,5 × 55 cm, Courtesy: der Künstler und  
Galerie Eva Presenhuber, Zürich / Wien, © der Künstler, 
Foto: Keith Hunter

Es geht also darum, eine 
 Atmosphäre zu evozieren, 
auch wenn diese nicht  
bei  jedem auf gleiche Weise 
 vernehmbar wird.
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auch schon einen Fußboden und ein Gittertor. Nur, 
Boyce Formen sehen natürlich besser aus.¹7 Ist Boyce’ 
formale Zutat zum Ort also noch Kunst? 

Hier tut sich die Frage auf, ob die Unterscheidung 
zwischen autonomer Kunst und angewandter Gestal-
tung noch Relevanz besitzt.¹8 Bei einer Ästhetik der 
Atmosphäre wird der Status des autonomen Kunst-
werks nämlich nivelliert, da es primär um die Wir-
kung geht, mit der Menschen darauf reagieren. Will 
man am autonomen Kunstwerk festhalten, taugt zu 
ihrer Verteidigung das Atmosphärische wenig. 

Zur Kritik an der Lebenswelt wäre es für die 
Kunst allerdings hilfreich, wenn sie eben eine Dif-
ferenz zu allem hätte, das angewandt und interes-
sengeleitet wäre und sich auch der Indienstnahme 
durch Auftraggeber oder Benutzer verweigerte. Das 
ist heute schwierig, da die Kunst – zumal wenn sie 
über einige Berühmtheit und Wiedererkennungsef-
fekt verfügt – für Werbezwecke und Kommerziali-
sierung instrumentalisiert wird. Selbst die Museen 
sind kein Refugium jenseits kapitalistischer Allge-
genwart mehr, sondern mit ihrem Kommerz- und 
Marketinggebaren selbst Ausdruck der Preisgabe 
der Autonomie der Kunst und ihrer Unterwerfung 
unter Kapitalinteressen. Das Problem stellt sich in 
spezieller Weise auch bei der ‚Kunst im öffentlichen 
Raum’, wenn Kunstwerke bei den Leuten vielfach 
nur noch als Dekoration wahrgenommen werden. 

Auch im Falle der Boyce’schen Passagengestal-
tung in Paris kann man der Kalamität, ob es sich um 
Kunst handelt oder doch eher dem Zwecke nach um 
(angewandtes) Design nur entkommen, wenn man 

Atmosphäre – soweit man das verallgemeinern kann. 
Manchmal sind die gezeigten Stahlrohrsessel gebors-
ten oder die Boyce’schen Pseudo-Telefonzellen erin-
nern an solche im öffentlichen Raum, die meist nur 
im demolierten Zustand überlebt haben. 

AUTONOMIE UND KRITIK

Nun kann es allerdings passieren, dass man Kunst und 
Gebrauchsdesign bei Martin Boyce verwechselt. Oder 
ist das etwa keine Verwechslung, wenn Boyce im Pa-
riser Viertel Marais bei einer relativ schmalen Passage 
zwischen zwei Häusern den Bodenbelag und ein Ab-
sperrgitter mit dem bekannten Martel-Muster versieht? 
Der so aufgehübschte Ort wird von der Pizzeria Eataly 
als Außenraum genutzt. Zuvor gab es an gleicher Stelle 

Martin Boyce, Still To Be Said, 2012, Holz, furniertes MDF, verzinkter Stahl, lackiertes Aluminium, Messing, elektrische 
Komponenten, 145 × 302 × 125 cm, Ausstellungsansicht: Martin Boyce, In Praise of Shadows, Johnen Galerie, Berlin, 
2012 , Courtesy: der Künstler und Esther Schipper, Berlin / Paris / Seoul, Foto © Jens Ziehe, Martin Boyce

Detail zu Martin Boyce, Still To Be Said
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etwa bei den schiefen und geknickten Eisengitter-
wänden oder den zerrissenen Stoffbezügen bei den 
umgeworfenen Stahlrohrsessel bei der Ausstellung 
im Westfälischen Kunstverein in Münster 2008.

Es ist genau diese Ambivalenz – wo sie denn prä-
sent ist – die Boyce’ Kunst auszeichnet. Dass Boyce 
beim Kasus Moderne nicht eindeutig Partei ergreift 
und eben dadurch nicht propagandistisch verein-
nahmt werden kann, macht genau die Qualität 
seiner Arbeiten aus. Insofern liefert die Boyce’sche 
Gestaltung der Passage in Paris eine zweifelhafte Bot-
schaft. Nicht die, dass hier die Formen störten oder 
verstörten, sondern deren Zweck und Gebrauch ist 
zu eindeutig auf Aufhübschung und Wohlfühlatmo-
sphäre gestimmt.²³ 

SCHLUSS

Vielleicht ist Martin Boyce’ ‚Sündenfall‘ ins ange-
wandte Metier ein Symptom dafür, dass die Muster 
von Autonomie und Zweckfreiheit heutzutage nicht 
mehr streng Geltung haben²4. Damit wäre dann al-
lerdings zugleich ein Verdikt formuliert über die 
Moderne als solche – einschließlich ihrer aufkläre-
rischen Prämissen von individueller Freiheit und 
Verantwortung. Moderne: ‚Gescheitert oder unvoll-
endet?‘, so könnte also die zentrale Frage des Werks 
von Martin Boyce lauten. 

nicht allein auf die erzeugte Atmosphäre abhebt, 
sondern ebenso auf den freien Geist der Kritik. Eine 
kritische Kunst aber, die einem das Essen bzw. Kon-
sumieren in der von einer Pizzeria benutzen Passage 
vergällen würde, hätte wohl hier keine Chance. Und 
Boyce muss sich deshalb fragen lassen, was er an 
dieser Stelle gestaltet hat: Kunst oder Design? Die 
Antwort mag womöglich nicht eindeutig ausfallen. 
Zumal sich der Kunstbegriff offenbar heute von 
dem seit über zwei Jahrhunderten gelten Begriff des 
interesselosen Wohlgefallen (I. Kant)¹9 löst, was die 
Akzeptanz von Zwecken angeht – seien es kommer-
zielle wie propagandistische. 

Martin Boyce hat aber in vielen seiner Arbeiten 
kritische Aspekte²0 eingebaut oder doch das „Schö-
ner Wohnen“-Feeling irritiert. So sind manche De-
signobjekte, auf die sich Boyce bezieht, inzwischen 
selbst durch die Geschichte neu konnotiert worden 
und ins Pejorative abgerutscht²¹. Das gilt natürlich 
nur je nach individueller Einstellung und Ge-
schmack. Und über Geschmack lässt sich bekannt-
lich (nicht) streiten. Für die einen ist die Moderne 
zu recht gescheitert, für die anderen ein nach wie vor 
„unvollendetes Projekt“. ²² 

Diese Ambivalenz kommt durchaus auch bei Boy-
ce zum Tragen. Boyce macht die Moderne zum The-
ma und prolongiert damit deren Virulenz, er bricht 
aber zugleich deren ‚Reinheit’ und bringt buchstäb-
lich eine Gebrochenheit in ihre Relikte hinein – so 

Martin Boyce, Blick in die Ausstellung This Place is Close and Unfolded, im Westfälischen Kunstverein, Münster, 2008, 
Foto: Roman Mensing, artdoc.de
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